
Architektonik der durch das agierte Wort be­
herrrchten VolHinnlichkeit der Errcheinung. Archi­
tektonik im Sinne Ham von Marees' verll:anden, der 
in ihr mit Goethe das Kennzeichen des Künll:Jers 
erblickt: «Architektonik ill: diejenige ausübende 
Kraft, welche errchafft, bildet, konll:ruiert» I). -
Der künll:Jerirche Idealismus kann uch in Behrem' 
Theaterbau nicht auf die rhythmifche Gell:altung 
des Bühnenbildes allein befchrlinken. Indem von 
vornherein jede Abucht auf eine anzull:rebende 
llluuon ausgerchaltet war, wurde auch das un­
organifche Zerteilen des Theaterinnenraums in 
ein Szenen- und ein Zufchauerhaus unnlos. Die 
aus dem Gefühl der Barockzeit geborene Guck­
kall:enbühne, das tiefe Loch, in welchem uch 
Handlungen in einer naturalill:irchen Umgebung 
abfpielen, die in unharmonifchem Kontrall: zu der 
Innenarchitektur des Theaters und dem felbll:­
verll:lindlichen Dafein der andachtsvollen Zu­
fchauer Il:ehen, mußte dem gereinigten Archi­
tekturgefühl eines fo muukalifchen Raumkünll:Jen 
wie Peter Behrem' naturgemliß unmöglich er­
fcheinen. Bereits fein heute allerdings in diefer 
Einzelformulierung von ihm überwundenes Pro­
jekt aus der Darmll:lidter Zeit fucht die Idea­
litlit der Bühne wie Zufchauerraum gleichmlißig 
einenden Gefamtll:immung in einem einzigen, 
konzentrifch gefchlo(fenen Raum zu verwirklichen 
(Grundriß Abb. 244). 
Diefes von vier einander entgegengefe!)ten Ein­
glingen zu betretende, mit einem Zeltdach ge­
deckte Rundgebliude ordnet in feiner einen Hlilfte 
mehrere Zonen amphitheatralifch auf!l:eigender 
SiBreihen an. Stufen führen von ihnen zu einem 
profzeniuffiSartigen Qyergang herab, vor dem das 
fehr vertiefte Orchell:er eingela(fen ill:. Links und 
rechts Il:eigen wieder Stufen hinauf zu der breiten 
Vorbühne, die uch durch eine weitere Stufe noch 
zu einer Hinterbühne erhöht. Das gefamte Halb­
rund der Bühne wird von einem Pfeilergang 
umzogen; hinter dem uch rchließlich die Gar­
deroben- und Direktiomzimmer anordnen. 
Diefe architektonifche Einteilung war fehr unnreich 
daraufhin ausgedacht, allen jenen feierlidlen dra­
matirchen Vorglingen Wirkfamke it zu gewlihren, 
welche dem Künll:ler, der ausrchließlich Il:reng ge­
bundene Bühnendichtungen, wie das antike Drama, 
oder moderne, Il:ark Il:iliuerte Werke, wie Dehmels 
«Lebemmeffe», im Sinne hatte, in der Anfchauung 

') Die Empfindung der grenzen loren Stillofigkeit, deI· künlHe­
rifchenUnreinlichkeitdes heutigen, auf gefchmackswidrige IIlufion 
und grotesk plumpe RaumtäufdlUng ausgehenden Theaters, 
denen nur eine Il:arke ardlitektonifd,e Oefinnung abhelfen 
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vorfchwebten: Durch die Zerlegung des Schau­
plaBes nlimlich in mehrere terra(fenförmig ab­
gell:ufte Plline und durch den hinten herum­
geführten Pfeilergang erfcheint es möglich, mit 
Hilfe fchöner T eppichvorhlinge z. B., die Bühne 
je nach der künll:Jerifchen Abucht monumental 
zu erweitern oder ihr eine intime Enge zu ver­
leihen. Der Pfeilerperibolos, die rhythmifche 
Senkung der Bühne in T reppenll:ufen bis zum 
Profzeniumsgang herab, der uch wieder fym­
metrifch in zwei Seitenausglingen öffnet, llißt 
fodann die prlichtige Entfaltung fell:licher choreo­
graphifcher Züge zu, wie ue die tragifchen und 
komifchen Spiele der Hellenen auch gekannt 
haben. Endlich Il:ellt diefer Profzeniumsgang, 
von dem jederfeits zur Bühne wie zum Zu­
fchauerraum gleichmlißig Treppen hinauf!l:eigen, 
die eigentliche Verkehrsader des Theaters vor 
und wirkt als die organifche Vermittlung der 
bei den geill:igen Hlilften, der Spieler und der 
Betrachtenden, die kein unharmonifcher Naturalis­
mus, keine pfeudokünll:lerifche lIluuon hier mehr 
auseinanderzureißen vermag. 
2. REALISMUS. Als innerlich gefordertes Kor­
relat zu dem Idealismus der über die Dinge 
ausgebreiteten Formenrchönheit tritt der Realis­
mus hinzu in feinen Inhalt und Materie indivi­
dualiuerenden Eigenfchaften. Das doktrinlire 
Entweder - Oder, das Il:ets zur bequemen Cha­
rakteriuerung ausgefprochener Geill:eserfchei­
nungen angewandt wird, kann felbll:verll:lindlich 
niemals die Vielfeitigkeit einer reichen Künll:Jer­
natur erfchöpfen, felbll: ' wenn eine zeitweife 
fpezififch gerichtete Stellungnahme dazu Anlaß 
glibe. Denn in der Kunll: ill: das unendlich 
Qyalitative Urfache, daß in jedem Werk zu dem 
einen dominierenden Faktor uch immer auch 
das erglinzende Gegenteil einfindet, daß alle 
Form ihre Balance im Inhalt, alles Geill:ige feinen 
Widerhall im unnlieh Materiellen erhalten muß: 
« Wer zu den Sinnen nicht klar fpricht, redet 
auch nicht rein zum Gemüt», fagt gelegentlich 
Goethe, und deshalb wird eine Darll:ellung des 
Verhliltni(fes der realill:ifchen Komponenten zu 
dem formalen Kunll:wollen im Kunll:werk die 
Charakteriuerung einer Künll:lerperfönlichkeit erll: 
vollenden. -
Für Behrem erfdleint es bezeichnend, daß diefes 
realill:irche Verhliltnis ueh zuerll: negativ, nlimlich 

kann, herrfcht unter Künll:lern und All:hetikern fdlOn reit 
langem allgemein vor, wofür als ' Kronzeugen nur Anrelm 
Feuerbach, Kar! Stauffer-Bern, Adolf Hildebrand und Brodel' 
Chrill:ianren genannt reien. 



ganz idealifiifch gibt. Er war fiets ein Gegner 
der im Anfange der modernen Bewegung fo 
verbreiteten, von Gottfried Semper aufgebrach­
ten Anficht, daß Material und Technik fchöpferifch 
an der Bildung eines Kunfifiils beteiligt wdren. 
Als Formenidealifi bekannte er fich daher von 
vornherein zur Gefolgfchaft Alois Riegls, der der 
antimaterialifiirchen StilauffaITung beredten Aus­
druck verlieh: «Im GegenfaB zu der mecha­
nifiifchen AuffaITung Sempers vom Wden des 
Kunfiwerks habe ich in den «Stilfragen » eine 
teleologifche vertreten, indem ich im Kunfiwerk 
das Rdultat eines befiimmten und zweckbewußten 
Kunfiwollens erblickte, das fich im Kampfe mit 
Gebrauchszweck, Rohfioff und Technik durchfeBt. 
Diden drei leBteren Faktoren kommt fomit nicht 
mehr jene pofitiv-rchöpferifche Rolle zu, die 
ihnen die fogenannte Semper'fche Theorie zu­
gedacht hatte, fondern vielmehr eine hemmende, 
negative: fie bilden gleichfam die Reibungs­
koeffizienten innerhalb des Gefamtproduktes»l). 
Damit hat Behrens die Autonomie feines eigent­
lich künll:lerirchen Ausdrucks gerettet, ohne frei­
lim die auf ihn fiets möglichen und ihn fiets 
formal modifizierenden EinflüITe technifcher und 
materieller Natur ableugnen zu wollen. 2

) Prin­
zipiell aber fcheidet Peter Behrens fich dadurch 
von jenen Baukünfilern wie Henry van de Velde, 
die gerade das Ingenieurmdßige zur Dominante 
in ihrem Schaffen erheben und aus ihm alle 
wefentlichen plafiifchen Impulfe herleiten. Ver­
fucht man diefen merkwürdigen Antitypus der 
beiden, jeder in feiner Art für unfere Zeit fo fehr 
charakterillifchenArchitekten pfychologifchzu kon­
frontieren, fo nimmt Van de Velde offenbar feinen 
Weg von dem realifiifchen Einzelnen zur Ge­
fialtung des fich hieraus finngemdß entwickelnden 
Ganzen. Bei Behrem dagegen erfcheint das Kunfi­
ganze gleich farn in reiner ldealitdt prdfiabiliert, 
ihm muß fich fiets die Einzelform in fireng ge­
bundener Abhdngigkeit unterordnen. Die indi­
viduel1en Fdhigkeiten der beiden Künll:ler gehen 
abfolut logifch aus dider Charakterifiik hervor. 
Freilich darf man fich nun diefe Überordnung der 
idealen Form über den realen Inhalt in Behrens' 
Architektur nicht als von folch grandiofer Rück­
fichtslofigkeit vorfiellen, wie fie die RenaiITance­
kunfi eines Palladio noch ausüben konnte, die, 
gewiITermaßen abfirakt, die materiell verfchieden-

') SpätrömilChe Kunll:indull:rie. S. 5 der Einleitung. 
' ) Chrill:ianfen, Philofophie deI· Kunll:. IV. Der Stil. S. 206 
und 207: Das Material ill: nicht indifferenter T,·äger eines 
Gehalts, fondern es gibt felbll:, gemäß feiner befonderen Be-

artigfien Zwecke und Inhalte derfelben gleich­
artigen Formelllnterwarf. 
Vielmehr erfchien ja gerade Peter Behrens' 
praktifches Verhalten zu den formalen Voraus­
feBungen des Materials und der Technik in unferer 
hifiorifchen Schilderung feines Werkes als durchaus 
individualifierend; je nachdem wie er den ver­
fchiedenen Stein- und Holzarten ihre immanenten 
Effekte ablaufchte, den Naturfiein z. B. kubifch 
gewaltig auftürmte, indeITen er die farbig rchim­
mernde Zierlichkeit des Ziegels zu feingliederigen 
Mauerabfiufungen verwandte; oder wie er den 
PUB in weite Fldchen hinfirich, das Eifen in langen 
Schienen, Stangen, Bdndern auszog und rogar für 
Materialien, die felber einer fefien Formgebung 
fich gleichmdßig fügen, wie Beton und Zement, 
einen entfprechend indifferenten Architektur­
ausdruck in der abfoluten Stereometrie eines 
dfihetirch allgemeinen StüBens und Lafiem fand. 
Und nimmt man rodann ein ganz anderes 
Schaffemgebiet, das der Schreibkunfi und der 
Schrifttype, (0 fei daran erinnert, welche Ein­
flüITe die Kielfeder, das Pergament, der Infchrift­
fiein, die Mannigfaltigkeit der Schriftzüge, auf 
die Gefialtung der verfchiedenen Behrens'fchen 
Lettern ausgeübt haben. - In der gleichen Weife 
wie das Material fprechen alsdann die fpezififch 
verfchiedenen Techniken in Behrem'fchen Kunfi­
werken mit: Befonden bei den Kleinfabri­
katen der AEG konnte man beobachten, wie 
gerade die Eigenart der Herfiellungsweife hdufig 
als dirigierender Anfioß zu der individuellen 
Formgebung genommen wurde. Kurzum die 
in Broder Chrifiianfens Thefe zufammengefaßte 
alte dfihetifche Erfahrung: «Material und Technik 
find nicht freigefchaffene, fondern gegebene 
Form» findet auch in Behrens' Werk feine tat­
fdchliche Befidtigung. Und gerade in diden 
Materialeigenfchaften feiner Kunfi gibt Peter 
Behrem, der Norddeutfche, foviel RaITeeigen­
tümliches, das feinen allgemein fo klaffifchen 
Werken doch wieder eine perfönlich fiark an­
fprechende Heimlichkeit verleiht: das fcharf Ge­
fchnittene des Ärchitekturkubus und feiner Ein­
teilungen erfcheint als der edle Ausdruck 
niederdeutfcher fchlichter Geradheit. Das von 
ihm fo brillant ausgenüBte Ziegelmaterial ge­
wdhrt eine realifiifche Verbindung mit der alten 
kultivierten Bauweife feiner Stammesart ufw. 

Cdlaffenheit, charakterill:iCche Impreffionen, die in die Objekt­
fynthel"e verwoben werden wie die vom Künltler frei ge­
fdldffenen Formen und wie das Gegenll:ändliche der Dar­
ll:ellung. 
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Wie die ImprefTionen des Materials und der 
Technik, ro dienen auch die äll:hetirch gerichteten 
Momente des praktirchen Inhalb der Bereiche­
rung des Gdamtwerh des Künll:len: Die Be­
trachtung der für die AEG gdchaffenen Arbeiten 
konnte ro zeigen, welche Fülle realill:ircher An­
regung gerade die Aufgaben der modernen 
Technik der Formenrprache von Peter Behrem 
gewährten. Sie eigentlich verrchafften reiner 
Kunll: die größere Modifikatiomfähigkeit und ver­
halfen dem Künll:ler dazu, über eine in klafTircher 
Abll:raktheit zu erll:arren drohenden Weire hinaus 
zu reinem leBten, bereicherten, zugleich form­
rchönen wie realen Stil zu gelangen. Jene ele­
mentare Raummathematik der früheren Jahre 
gab ihm gleichram die ideale Schule zur Aus­
bildung einer ryll:ematirchen Architektonik, in­
deITen die großen technirchen Aufgaben der 
Gegenwart ihm den lebendigen Inhalt boten, 
den er dann mit Hilfe der methodirchen Form 
auf' s trefflichll:e zu meill:ern verll:and. --
Die Werke der Il:ereometrirchen Frühzeit ver­
harren noch im T ypirchen. Ähnlich wie bei Pal­
ladio individualifiert fich ihr rakral monumentaler 
Tenor noch nicht in dem liebevoll erfaßten 
Einzelobjekt : eine Villa und eine Kirche find 
demreiben kanonirchen Formenryll:em untertan. 
Es ill: eine ebenro für den Künll:ler verhängnis­
volle wie falrche Beurteilung, wenn das Publi­
kum unter Behrem' Kunll: nur diere monoton 
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rakrale Typik einer heute längll: abgerchloITenen 
Periode verll:ehen will. Denn reine Gegenwart 
hebt alle Diskrepanz zwirchen Formalismus und 
Materie auf, indem in jedem Objekt reine eigene 
Schönheit apriori entll:eht: Behrem' heutige 
Kunll: rchafft «individuelle Typen», die das alte 
Zeugma der Äll:hetik von der Mannigfaltigkeit 
in der Einheit und der Einheit in der Mannig­
faltigkeit herrlich verwirklichen. 
3. UNIVERSALISMUS. Das im Begriff getrennte 
Il:römt im Wirklichen zurammen. Der analytirche 
Verll:andesgegenrat) von Realismus und Idealis­
mus eint fich zu einer Synthere des Vielreitigen, 
zum künll:lerirchen Univerralismus. Was nun 
Fabriken und Landhäurer, Theaterprojekte und 
Schriftformen , Bogenlampen und Städtebau­
probleme , kaufmännirche oder diplomatirche 
ReprMentatiom- und chrill:liche Sakralbauten mit 
einander zu tun haben, und wie fie fich in einem 
produktiven Syll:em zurammenordnen, ill: wohl 
aus dierer kunll:dramatirchen Entwicklung klar 
geworden. Das was aber dide mannigfach fich 
ausbreitende Tätigkeit aus einem nur praktirchen 
Vielerlei zur poetirchen Ganzheit eines Künll:ler­
werh emporhebt, ill: die große Perrönlichkeit, 
die fich produktiv in ihrem relbll:eigenen Stil 
äußert, getragen und vertieft durch jene archi­
tektonirche Gefinnung in dem angedeuteten 
Sinne Goethes: Denn Architektur bell:eht nicht 
im Häurerbauen, rondern in der Gefinnung. -
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